Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienftag, Donnerſtag und 
Bierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Sonnabend Vormittags. 


Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Charuer 


A 122. 


Donnerſtag, den 16. October. 


| Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei» 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange⸗ 


nommen und koſtet die einſpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 
Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


Wuochrublatt. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


16. Oktober 1651. König Johann Kaſimir kommt hier an. 


2 „ 1703. Die Feſtungswerke werden auf Befehl 
Karls XII. geſchleift. 

1 „ 1709. König Auguſt II. von Polen und der 
Kaiſer Peter I, ſchießen im Schützen⸗ 
garten nach der Scheibe. 

17. „ 1657. Kaiserliche Truppen unter Hatzfeld und 


Montecuculi belagern Thorn. 


Landtag. 


65. Sitzung des Abgtordnetenhanſes am 13. d. Mts. 

Von den Miniſtern war keiner erſchienen. Der Präſident 
Grabow theilte die Beſchlüſſe des Herrenhauſes über die Ge- 
ſetze, betreffend den außerordentlichen Kredit für die Marine 
und betreffend die Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗Etats für 
1862 mit. Nach der Vorleſung erklärte Präſident Grabow: 
Ich beklage tief und innig, daß ich das Organ ſein muß, 
durch welches Ihnen der zweite Beſchluß des Herrenhauſes 
mitgetheilt wird. Ich habe die volle Ueberzeugung von der 
Verfaſſungswidrigkeit dieſes Beſchluſſes. (Allſeitiger ftürmi- 
ſcher Beifall) Ich bin indeß nicht berechtigt, ihn von der 
Barre dieſes Hauſes zurückzuweiſen, und ſchlage Ihnen des— 
halb vor, denſelben der Budget-Kommiffion zuzuweiſen, welche 
binnen einer Stunde berichten ſoll. Der Präſident »theilt 
hierauf zwei ihm aus dem Haufe bereits zugegangenen An- 
träge mit, nämlich von Simſon und Gen., ſowie einer von 
Gneiſt und Gen. 

Ferner beantragt der Abg. Reichenſperger (Geldern) eine 
Reſolution, durch welche conſtatirt werden ſoll, daß der Be- 
ſchluß des Herrenhauſes gegen die Verfaſſung verſtößt. 

Abg. b. Gottberg hält den Vorſchlag des Präſidenten 
für geſchäftsordnungsmäßig nicht zuläffig, da der Bericht der 
Kommiſſion erſt nach drei Tagen zur Verhandlung kommen 
könne. Abg. Gneiſt bemerkt, daß ſeiner Reſolution im Ab- 
druck noch eine Anzahl ſeitdem eingegangener Unterſchriften 
fehlen, welche noch hinzugefügt werden müſſen. Die Abgg. 
Wachsmuth und Immermann weiſen nach, daß die Geſchäfts. 
ordnung dem Vorſchlage des Präſidenten Grabow in keiner 
Weiſe entgegenſteht. Abg. v. Forckenbeck tritt ihnen bei und 
hebt hervor, daß ein Beſchluß in einem Augenblick, wo ein 
Bruch der Privilegien des Hauſes und der Verfaſſung des 
Landes ſtattgefunden habe, nothwendig gefaßt werden müſſe. 
Alle folgenden Redner, namentlich die Abgeordneten Sim- 
ſon, von Vincke, Janißewski und Andere erklären ſich mit den 
ausgeſprochenen Anſichten über den Beſchluß des Herrenhau 
ſes einverſtanden; der Abg. Simſou bezeichnet ihn als den 
ſchwerſten Bruch der Verfaſſung und namentlich einen ſchwe— 
ren Bruch der unverkennbaren Privilegien des Abgeordneten- 
hauſes, welches feine Rechte nicht im Intereſſe einer ftändi- 
ſchen Körperſchaft auszubeuten ſuche. Diejenigen Mitglieder 
des Hauſes, fügt er hinzu, welche dieſer Anſicht uicht ſeien, 
könne man buchſtäblich an den Fingern einer Hand abzählen. 
Mehrere Redner fordern den Abg. von Gottberg dringend 


Zur Phyſiognomie London's.“ 
Von A. Böttcher. 


Wenn ich Ihnen nicht gleich nach meiner An⸗ 
kunft in London die verſprochenen Mittheilungen 
machte, ſo lag die Schuld daran, daß ich mit dem 
erſten Augenblicke gleich in das volle bewegte 
Leben der Rieſenſtadt tretend eine Reihe der 
großartigſten Eindrücke empfing, zu deren Fixirung 
und Sichtung ich Zeit und Ruhe bedurfte, welche 


beide ich in den erſten Wochen meines Londoner 


Aufenthaltes nicht gewinnen konnte. Allgewaltig, 
unermeßlich iſt der hier auſgeſpeicherte Reichthum 
an materiellen und Kunſtſchätzen, großartig und 
eigenthümlich das öffentliche Leben. Hat der 
Wißbegierige und Schauluſtige hiervon erſt ge⸗ 
koſtet, ſo wird er mit unwiderſtehlicher Gewalt 
in den Strudel der Genüſſe hineingezogen. Im⸗ 
7) Vorſtehenden, mir überſchickten Artikel theile ich mit 
ausdrücklicher Zuſtimmung meines Freundes, des Verfaſſers, 
den geehrten Leſern dieſes Blattes mit und wünſche ihnen 
denſelben Genuß, den mir die Lektüre der intereſſanten Mit. 
heilungen gewährt hat. M. 


auf, ſeinen Widerſpruch, zumal derſelbe nicht begründet ſei, 
im Intereſſe der Sache zurückzuziehen. Abg. v. Gottberg er- 
klärt, auch er halte an der Verfaſſung feſt, aber er ſehe fie 
hier nicht verletzt und der Gegenſtand ſei ſo wichtig, daß er 
der Ueberlegung bedürfe. Ihm ſchließt ſich der Abg. v. 
Maſſow an. Präſident Grabow führt aus, daß das Haus 
allein über den Widerſpruch des Abgeordneten v. Gottberg 
zu beſchließen habe. Schließlich ftellt der Präſident die Frage, 
ob nach ſeinem Vorſchlage das Schreiben des Herrenhauſes 
und die geſtellten Anträge der Budgetkommiſſion zur Be⸗ 
richterſtattung binnen einer Stunde überwieſen werden ſollen. 
Der Antrag wird mit allen gegen ſieben Stimmen ange— 
nommen und hierauf die Sitzung bis um 11 Uhr vertagt. 

Um 11 ¼ Uhr wird die Sitzung wieder eröffnet. Abg 
v. Forckenbeck berichtet für die Budget-Kommiſſion. Er führt 
aus, daß dieſelbe den zweiten Beſchluß auf Grund des Art. 
62 der Verfaſſung als verfaſſungswidrig betrachtet, da er eine 
Amendirung des Budgets enthält. Man hat ſich in der Kom. 
miſſion, nach Zurückziehung der oben mitgetheilten Anträge“ 
einſtimmig für folgende Reſolution entſchieden: 

„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, zu er- 

klären: Der von dem Herrenhauſe in ſeiner Sitzung vom 
11. d. M. in Anſehung des Staatshaushalts-Etat für 1862 
gefaßte Beſchluß, in ſofern er ſich nicht darauf beſchränkt, 
den der Berathung des Herrenhauſes allein unterliegenden 
Beſchluß des Abgeordnetenhauſes vom 3. d. M. über die 
Budget-Vorlage der Regierung anzunehmen oder zu ver⸗ 
werfen, vielmehr nach Verwerfung des Beſchluſſes des Ab- 
geordnetenhauſes die Budget Vorlage der Regierung an- 
nimmt, mit welcher das Herrenhaus gar nicht befaßt ge- 
weſen iſt, verſtößt gegen den klaren Sinn und Wortlaut des 
Verfaſſungs Artikels 62 und iſt deshalb null und nichtig. 
Die königl. Staats-Regierung kann daher keinerlei Rechte aus 
dieſem Beſchluß herleiten.“ 
Abg. v. Bonin (Stolp) erklärt ſich dagegen, daß fofor- 
tige Berathung ſtattfindet; das Haus beſchließt dieſelbe gegen 
8 Stimmen. Abg. v. Bonin erklärt, daß er ſich an der 
Verhandlung nicht betheiligen werde und deshalb ſich ent- 
ferne. Präſident Grabow: Ich habe geſagt, daß die Ge— 
ſchäftsordnung zweifelhaft ſei; in ſolchem Falle muß das 
Haus als der Geſeßggeber entſcheiden. Das Haus hat ent- 
ſchieden und damit iſt die Angelegenheit erledigt. Der 
Abgeordnete v. Bonin hat das Recht nicht, dagegen aufzu- 
treten. Abg. v. Vincke (Stargardt) tritt dem im Weſenlli⸗ 
chen bei; Abg. Gneiſt weiſt nochmals die Unzweideutigkeit 
der Geſchäftsordnung nach. Inzwiſchen haben ſich der Abg. 
b. Bonin (Stolp) und die anweſenden ſieben übrigen Mit- 
glieder der konſervativen Fraktion entfernt. 

Ueber den Antrag der Budget-Kommiſſion verlangt Nie- 
mand das Wort. Die Diskuſſion wird demnach geſchloſſen 
und zur namentlichen Abſtimmung geſchritten. Dieſelbe er— 
giebt, daß 237 Mitglieder geſtimmt haben und der Antrag 
der Budget-Kommiſſion einſtimmig angenommen iſt. 

Kurz vor der Verkündung des Reſultates erſcheint der 
Minifter-Präfident v. Bismarck, entfernt ſich indeß wieder 
und tritt mit den Miniſtern Graf zur Lippe und Graf 


merfort reizt es ihn Neues, Größeres auf- 
zuſuchen, — und London iſt die Stadt, die 
ſolch nimmerſattes Verlangen befriedigen kann, — 
bis endlich der Leib den Dienſt verſagt und dem 
Geiſte Ruhe gebietet. 

In der Moorgate Street wohnend, hatte ich 
wenige Schritte nur zum eigentlichen Herzen der 
Rieſenſtadt, zum Cityplatz mit der Bank von 
England, der Stockbörſe, Manſion-Houſe u. ſ. w. 
Hier iſt die geeignete Stelle um das mächtige 
Pulſiren der allgewaltigen 3 Milllonen Einweh— 
ner zählenden Stadt zu beobachten. Unaufhörlich 
ergießen die Hauptadern: Poultry⸗Cheapſide, King⸗ 
William, Kornhill und Princesſtreet Ströme von 
Wagen und Menſchen in das Becken, die nament— 
lich am Vormittage einen endloſen wirren Knäul 
hier bilden. Wie prächtig das für ethnographiſche 
Studien, da oft in weniger als in einer Stunde 
die verſchiedenſten Racen, als Indier, Chineſen, 
Afrikaner und Südſee⸗Inſulaner, alle Hautfarben 
und Nuancen zur Schau tragend, in dieſem Ge— 
wühl beabachtet werden können. An durchweg 


Itzenplitz in demſelben Augenblick ein, als der Präſident 
Grabow die angenommene Reſolution nochmals verlieſt. 

Hierauf geht das Haus zum zweiten Gegenſtand der 
Tagesordnung, der angekündigten Mittheilung der königl. 
Staatsregierung über und der Präſident theilt die ihm 
in Bezug darauf zugegangenen Schriftſtücke mit, indem er ſich 
beſchwert, daß die Staatsregierung von der Abſicht der Schlie⸗ 
ßung offiziell ihm als dem Präfidenten nichts mitgetheilt habe, 
obwohl er bereits aufgefordert ſei, Kaffe und Akten zu über- 
geben. Miniſter-Präſident v. Bismarck verlieſt eine könig⸗ 
liche Botſchaft, durch welche die Mitglieder beider Häuſer 
aufgefordert werden, behufs der Schließung der Seſ— 
ſion ſich um 3 Uhr Nachmittags im königlichen Schloſſe 
einzufinden. 

Der Präſident Grabow knüpt daran eine ausführliche 
Darlegung der zahlreichen und ſchwierigen Arbeiten, welche 
das Abgeordnetenhaus in der letzten Seſſion während ſeiner 
fünfmonatlichen Thätigkeit mitten im Sommer und in dieſen 
feiner unwürdigen Räumen mit der größten Ausdauer 
und Aufopferung erledigt habe. Der Präſident dankt dabei 
dem Büreau und den Mitgliedern für die Unterſtützung, die 
ſie ihm gewährt haben, dabei deutet er auf die Lage hin, 
welche durch die ſeit drei Jahren der geſetzlichen Regelung be- 
dürftige, aber derſelben ſtets entzogene Militairorganiſation 
hervorgerufen worden ſei und berührt den beſtehenden Kon- 
fliktt mit dem Wunſche, daß es dem Könige gelingen möge, 
denſelben im Sinne der Verfaſſung zu löſen. Er ſchließt 
mit dreimaligem Hoch auf den unverbrühlih auf dem 
Boden der beſchworenen Verfaſſung ſtehenden König und 
auf die Verfaſſung ſelbſt, das unzerſtörbare Bollwerk unſerer 
Freiheit. Die Verſammlung ſtimmt mit begeiſtertem Zuruf 
bei. Die Miniſter haben ſich während der Rede des Präfi- 
denten entfernt. Abg. Schubert ſpricht dem Präſidenten 
Grabow den Dank des Abgeordnetenhauſes für feine Ge- 
ſchäftsführung aus. Hierauf ſchließt der Präſident Grabow 
mit nochmaligem Hinweis auf den ihm von den Vieepräſi⸗ 
denten und Schriftführern gewährten Beiſtand die erfte 
Seſſion (wie er ausdrückich betont) der ſiebenten Legislatur- 
Periode. 

Der Schluß des Landtages erfolgte am 13. d. 
Mts. 3 U. Nachm. im Weißen Saale des königl. Schloſſes. 
Beide Kammern waren nur durch eine ſpärliche Anzahl Mit- 
glieder vertreten. Der Miniſter-Präſident verlas die Thron- 
rede, in welcher des Handelsvertrages mit Frankreich, der 
Verträge mit Japan, China, Siam, Chile und der Türkei, 
der Ablöſung des Reder Zolls, der Einſtellung der Mofel- 
Schiffahrts-Abgaben, der Aufhebung des Orts » Brief - Beftell- 
geldes, des Geſetzes über die Bergwerks⸗Abgaben, der Eiſenbah⸗ 
nen Küſtrin-Berlin, Kohlfurt⸗Waldenburg, Halle. Heiligenſtadt 
der Militair- Konventionen mit Sachſen - Koburg - Gotha, 
Sachſen-Altenburg, Waldeck und des Geſetzentwurfs über das 
Paßweſen Erwähnung geſchieht. Die Thronrede ſchloß mit 
folgenden Sätzen: Die Regierung feiner Majeſtät des Kö⸗ 
nigs hat zu beklagen, daß die Berathungen über den Staats- 
haushalts-Etat für das Jahr 1862 zu einer geſeßlichen Feſt 
ſtellung deſſelben nicht geführt haben. Sie glaubt ſeit dem 
Beginn der Seſſion ihre Bereitwilligkeit bethätigt zu haben, 


kräftigem und hochgewachſenem Körperbau über⸗ 
ragen die Engländer augenſcheinlich alle übrigen 
Nationen; die Militairs namentlich ſind prächtige 
muskulöſe Geſtalten, deren martialiſches Anſehen 
durch den Mangel eines Seitengewehres nicht 
beeinträchtigt wird. Wenn nicht im Dienſte 
ſieht man ſie meiſtens mit einem Spazierſtocke 
in der Hand, der zur Vertheidigung ihrer Ehre aus⸗ 
zureichen ſcheint. Man bemerkt hier auch eine 
auffallend große Zahl jugendlicher Krüppel, denen 
oft mehrere Gliedmaßen fehlen. Die Krim⸗ oder 
Indiamedaille auf der Bruſt kennzeichnet dieſe 
Verſtümmlungen als traurige Früchte ſchwerer 
Kriege. \ 

800 laſſe mich von der Strömung, die nach 
Newgate Street fluthet, fortführen, bis ich einen 
jener Omnibuſſe erreicht, die man in London zu 
Tauſenden zählt. Welch ein Bild von dieſem er⸗ 
höhten Standpunkte. Ringsumher nichts als 
Menſchen- und Pferdeköpfe. Vor mir, in mehr⸗ 
fachen Reihen hinfahrend, eine unabſehbare Maſſe 
von Karoſſen, Kab's, Laſtwagen und Omnibuſſen 


auf alle Anträge der Landesvertretung, welche fie ohne Be- 
nachtheiligung weſentlicher Staats-Intereſſen für ausführbar 
halten durfte, einzugehen. In dieſem Beſtreben wurde der 
Staatshaushalts-Etat für das laufende Jahr in einer ſehr 
ausgedehnten Spezialität der Titel und zugleich der Etat für 
das Jahr 1863, damit auch dieſer noch vor Ablauf des 
Jahres feſtgeſtellt werden könnte, vorgelegt. Durch den 
Fortfall der Steuerzuſchläge ſind die Laſten des Landes auf 
das frühere Maß zurückgeführt und dieſer Ausfall der 
Staats⸗Einnahmen vornehmlich durch eine erhebliche Er- 
mäßigung der Militär-Ausgaben ausgeglichen worden. 

Dagegen hat die Regierung Seiner Majeſtät des Königs 
den Beſchlüſſen des Hauſes der Abgeordneten, nach welchen 
die größtentheils bereits verwendeten Koſten der Neorgani- 
ſation des Heeres und andere unentbehrliche Ausgaben für 
das lanfende Jahr abgeſetzt werden ſollten, nicht beitreten 
können. Sie würde ſich einer ſchweren Pflichtverletzung 
ſchuldig machen, wenn fie die auf Grund der früheren Be. 
willigungen der Landesvertretung ausgeführte Umformung 
der Heeres-Verfaffung unter Preisgebung der dafür gebrach⸗ 
ten beträchtlichen Opfer und mit Beeinträchtigung der Macht. 
ſtellung Preußens, dem Beſchluſſe des Hauſes gemäß, rüd- 
gängig machen wollte. 

Nachdem der Geſetz Entwurf über den Stantshaushalts- 
Etat für das Jahr 1862 in der von dem Abgeordnetenhauſe 
beſchloſſenen Feſtſtellung wegen feiner Unzulänglichkeit von 
dem Herrenhauſe verworfen worden, findet ſich die Regie- 
rung Seiner Majeſtät des Königs in der Nothwendigkeit, 
den Staatshaushalt ohne die in der Verfaſſung voraus- 
geſetzte Unterlage führen zu müſſen. Sie iſt fi der Ver. 
antwortlichkeit in vollem Maaße bewußt, die für ſie aus 
dieſem beklagenswerthen Zuſtande erwächſt; fie iſt aber eben 
fo der Pflichten eingedenk, welche ihr gegen das Land ob- 
liegen, und findet darin die Ermächtigung, bis zur geſetz- 
lichen Feſtſtellung des Etats die Ausgaben zu beſtreiten, 
welche zur Erhaltung der beſtehenden Staatseinrichtungen 
und zur Förderung der Landeswohlfahrt nothwendig ſind, 
indem fie die Zuverſicht hegt, daß dieſelben feiner Zeit die 
nachträgliche Genehmigung des Landtages erhalten werden. 

Die Regierung Seiner Majeſtät des Königs iſt von der 
Ueberzeugung durchdrungen, daß eine gedeihliche Entwice- 
lung unſerer Verfaſſungs - Verhältniffe nur dann erfolgen 
kann, wenn jede der geſetzlichen Gewalten ihre Befugniſſe 
mit derjenigen Selbſtbeſchränkung ausübt, welche durch die 
Achtung der gegenüberſtehenden Rechte und durch das ver— 
faſſungsmäßige Erforderniß der freien Uebereinſtimmung der 
Krone und eines jeden der beiden Häuſer des Landtages ge⸗ 
blieben iſt. Die Regierung Seiner Majeftät zweifelt nicht 
daß die Entwickelung unſeres Verfaſſungslebens an der Hand 
der Erfahrung auf dieſem Wege fortſchreiten, und daß auf 
dem Grunde der gemeinſamen Hingebung für die Macht und 
Würde der Krone und für das Wohl des Vaterlandes auch 
die jetzt hervorgetretenen Gegenſätze ihre Ausgleichung fin- 
den werden. 

22. Sitzung des Herrenhauſes am 13. d. Mts. 

Der Präſident verlieſt den heute im Abgeordnetenhauſe 
gefaßten Beſchluß, der ſoeben vom andern Hauſe eingegan- 
gen ift; bei den Worten „null und nichtig“ Murren und 
Gelächter; der Präſident erklärt, daß er bei der Lage der 
Sache das Schreiben zu den Acten des Hauſes legen werde. 
Der Präfident ſchließt die Sitzung mit folgenden Worten: 
„Gebe Gott, an deſſen Segen alles gelungen iſt, daß die 
Beſtrebungen des Herrenhauſes zum wahren Wohl für König 
und Vaterland gereichen mögen und der Geiſt lebendig bleibe, 
welcher erzeugt: zur alten Wahrheit neue Liebe, vor altem 
Böſen neues Grauen, zum alten Gott ein neu Vertrauen! 
Die alte preußiſche Treue und Mannheit, auf die das Her⸗ 
renhaus gegründet iſt, fie wird ſich unerſchüttert in demjel- 
ben erhalten. Und wie heute, ſo immer wollen wir rufen: 
Gott ſegne, Gott ſchütze unſern allergnädigſten König und 
Herrn! Er lebe hoch! Und abermals hoch! Und immer hoch!“ 
— Das Haus ſtimmt lebhaft in dieſen Ruf ein. 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 11. October. 
Einer Deputation aus Berlin, welche eine confervative 
Ergebenheitsadreſſe überreichte, erwiderte Se. Majeftät 
der König nach der „Kreuzjtg.“: „Daß wenn Kund— 
gebungen dieſer Art Ihm überhaupt erfreulich wären, 
eine ſolche aus der Hauptſtadt des Landes Ihm von 


beſonderem Werthe ſei, daß Er die Armeereform ſchon 
längſt beabſichtigt und als alter Soldat reiflich erwo⸗ 
gen habe als eine nothwendige Verbeſſerung unſeres 
Heerweſend und Erleichterung für das Land. Die 
Verfaſſung habe Er beſchworen und wolle ſie halten, 
wo ſie aber nicht ausreiche, da habe das Königthum 
in die Lücke einzutreten. Wenn es Sein tiefes Be⸗ 
dauern errege, daß Seine gute Abſicht von ſo vielen 
Seiten verkannt worden, und wenn wir auch ſchwe⸗ 
ren Zeiten entgegengehen ſollten, fo hoffe er doch, daß 
alle Treuen im Lande feſt zu Ihm ſtehen und auch 
die Irregeführten auf den Weg richtiger Erkenntniß 
zurückkehren würden.“ — Der bisherige Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Graf v. Bernſtorff, ver⸗ 
abſchiedete ſich von Sr. Majeſtät. Derſelbe wird am 
Montag früh Berlin verlaſſen, um ſich auf den ihm 
übertragenen Botſchafter-Poſten in London zu begeben. 
— Im Mniſterium des Innern ſoll die demnächſt 
auszuführende Abſicht vorliegen, bei den Provinzial⸗ 
Regierungen Preßdureaux zu errichten, wie ein ſolches 
beim hieſigen Polizeipräſidium beſteht. — Den 14 
Das Herrenhaus giebt am Schluß ſeines Berichts 
über das Budget ein Verzeichniß von 41 Petitionen 
für Auftechterhaltung der Heeres » Drganifation und 
Ablehnung des Etats, wie er vom Abgeordnetenhauſe 
feſtgeſtelt worden iſt. Bei der bekannten Mühe, die 
ſich die feudale Partei überall gegeben hat, iſt es 
ſchon bezeichnend, daß ſie überhaupt keine größere An⸗ 
zahl von Petitionen hat zuſammen treiden können. 
Roch komiſcher iſt es freilich, wenn man die Zahl 
der Unterſchriften unter den einzelnen Petitionen an⸗ 
ſieht. Ein großer Theil hat 5 bis 12 Unterſchriften; 
die größte Zahl beträgt 153. — Den 15. Oktober. 
In allen Kreiſen ſpricht ſich unverholen die entſchie— 
denſte Mißbilligung und Verurtheilung der Richtung 
aus, in welche unſer Staatsleben durch die letzten 
Ereigniße gedrängt worden. Die Erklärungen der 
Regierung in der Schließungsrede haben die letzten 
Zweifel über dieſelbe beſeitigt und überall hat man 
ſich gefaßt gemacht auf die Dinge, die leider kommen 
werden aber leider auch kommen mußten, um klare 
Wahrheit über unſte politiſchen Verhältniſſe endlich 
einmal zu verbreiten. Schmerzlich zwar iſt die Ent⸗ 
täuſchung in den Hoffnungen, die gerade vor einem 
Jahr noch in den Feſtlichkeiten, die das ganze Volk 
mit ganzem Herzen veranſtaltete, ihren beredteſten Aus⸗ 
druck fanden. Aber Niemand iſt deswegen irre ge⸗ 
worden in dem feſten Glauben an eine beſſere Zukunft 
unſeres Vaterlandes. i 1 

Großbritannien. Die Londoner Blätter 
beſchäftigen ſich ſehr lebhaft mit dem Verfaſſungs⸗ 
kampſe in Preußen. Die „Poſt“ ſagt: „Es iſt voll- 
kommen klar, daß kein Miniſterium in Berlin ſich heut⸗ 
zutage lange halten kann, ohne dem Willen einer fo 
ſtarken liberalen Majorität ſich zu fügen. Die Libe⸗ 
ralen handeln in allen Stücken mit einer Umſicht und 
Klugheit, die den willkürliebendſten Rathgebern des 
Königs keine Hoffnung läßt, einen Vorwand zu einem 
Handſtreich zu finden. Eine ſo ſtarke gemäßigte und 
einige Partei kann nicht anders als zu jeder neuen 
Prüfung friſche Kraft gewinnen.“ — Der „Herald“, 
kennzeichnet die Tendenzen des jetzigen Miniſteriums 
mit den Worten: „Wenn man die Art, wie Herr von 
Bismarck die Verfaſſung auslegt, gelten läßt, ſo iſt die 
Kammer der Abgeordneten nichts als ein koſtſpieliges 
Schauſtück. Sie kann ein Budget genehmigen, aber 
es muß genau ein ſolches Budget ſein, wie es der 
König und ſeine Rathgeber haben wollen. Sie kann 


andere Geſetzentwürfe genehmigen, aber der König oder 
das Oberhaus wird dieſelben verwerfen. Die Herr⸗ 
ſchaft über die Staatskaſſe iſt die einzige Macht 
welche das preußiſche Haus der Abgeordneten beſitzt, 
und wenn man ihm dieſe Macht nimmt, ſo fragt es 
ſich, wozu es da iſt. Das Haus kämpft in der That 
jezt für die Anerkennung der Verfaſſung, und wenn 
es feinen Zweck nicht erreicht, fo hat die Verfaſſung 
für jezt ein Ende. Ueber dieſen Punkt ſollte die vollſte 
Klarheit herrſchen. Es mag fein, daß einige Mitglie- 
der der preußiſchen liberalen Partei demokratiſche Ver⸗ 
änderungen in der Verfaſſung wollen. Aber in der 
Budgetfrage iſt es das ganze Haus, welches die Ver⸗ 
faſſung gegen die Angriffe der Regierung vertheidigt. 
Nicht 10 unter den 350 Abgeordneten ſtehen auf 
Seiten des Miniſteriums. Die Minorität, welche ges 
gen die eden angenommenen Beſchlußfaſſungen ge⸗ 
ſtimmt hat, that dies nur, weil fie die Form, nicht 
weil fie den Inhalt deſſelben mißbilligt. Das Mini⸗ 
ſterium wagt es nicht, durch eine Kammerauflöfung 
an das Land zu appelliren; denn das Land ſteht voll 
kommen auf Seiten der Abgeordneten und Neuwahlen 
würden nur die Kammer mit noch entſchiedeneren 
Männern füllen. Es ließe ſich auf Bismarckſche Weiſe 
wohl einige Monate lang ſtill und ruhig regieren, 
allein es wäre die Windſtille vor einem Sturm‘. — 
„Daily News“ bemerkt: „Herr v. Bismarck und feine 
Freunde reſpektiren die Verfaſſung, weil fie einmal da 
iſt, aber aus keinem andern Grunde. Sie ſcheint ih⸗ 
nen ein ſehr unbequemer Mechanismus, erfunden, um 
das Miniſterium zu hemmen, dem doch immer gehols 
fen werden ſollte. Sie wollen die Verfaſſung nicht 
brechen, aber durch die ſeltſamſten Auslegungen ihren 
Zwecken anpaſſen.“ Was die Aeußerungen des Herrn 
von Bismarck über die preußiſchen Grenzen betrifft, 
ſo iſt „Daily News“ der Anſicht, daß die gegenwär⸗ 


tige Regierung wie die frühere die Erfahrung machen 


werde, daß eine unkonſtitutionelle Regierungsweiſe im 
Innern nicht zu Eroberungen und Siegen, ſondern zur 
Schwäche und zum Fiasko gegen Außen führt. 
Italien. Ueber Garibaldi's Befinden lauten 
die Nachrichten wieder beſſer. Der alte Dr. Ripari, 
der, obſchon auch amneſtirt, Varignano nicht verläßt, 
ſondern bei ſeinem General bleibt, erklärt in den 
„Nationalites", daß die Heilung der Wunde ihren 
regelmäßigen Verlauf nimmt und vorausſichtlich weni⸗ 
er mangelhaft ſein werde, als man früher befürchtete. 
Doch iſt vorläufig nicht daran zu denken, ihn aus 
Varignano fortzubringen. Gegen die Amneſtie hat er 
weder proteſtirt, noch ſich erfreut über dieſelbe gezeigt. 
Er forderte nur feinen Degen zurück, den er jest wie⸗ 
der neben ſeinem Bette liegen hat. — In Sizilien 
war den letzten Nachrichten zufolge die Ruhe wieder⸗ 
hergeſtelt. Die am 1. Oktober in Palermo verübten 
Frevel werden, wie ſich nicht anders erwarten ließ, 
von der geſammten Preſſe gebrandmarkt. Die amtliche 
Zeitung Siziliens giebt Einzeinheiten über den zwölf⸗ 
fachen Mord. Die Meuchler, waren ganz gleich ge 
kleidet und führten ſpitze und ſchneidige Meſſer, welche 
ſie ihren Opfern in den Unterleib ſtießen. Acht ſind 
verhaftet; einer war früher Packträger beim Zollamt 
und vier andere Hufſchmiedegeſellen. Der „Eſpero“ 
veröffentlicht ein Bruchſtück einer von dem geheimen 
Mörder⸗Komité erlaſſenen Proklamation, das alles Da⸗ 
geweſene übertrifft und mit dürren Worten „das Volk“ 
auffordert, nicht in offenem Kampfe, ſondern mit Feuer, 
Dolch und Piſtole Rache an den Feiglingen zu nehmen, 
die ſich hinter der regulären Armee verſtecken. Die 


letztere oft zu Hunderten ſich folgend, das Ganze 
einer meilelangen, tauſenfach gegliederten Schlange 
gleich. — Dieſer, alle Begriffe überſteigende 
Wagenverkehr hat es auch nöthig gemacht die 
frequenteſten Straßen im Mittelpunkte der Stadt 
mit eiſernen Blöcken zu pflaſtern. — Weit vor 
mir halten plötzlich die Wagen und die Stockung 
pflanzt ſich mit Schnelligkeit rückwärts fort. 
Ade mein ſchöner Sitz, denn vor einer halben 
Stunde kann dieſer Knäul ſich nicht entwirren. 
Ich ziehe es vor die mit Wagen verſtopfte Straße 
zu Fuß zu paſſiren und habe den Knotenpunkt 
bald erreicht. Aus Seitenſtraßen ſind hier eine 
größere h Wagen gleichzeitig in die Haupt⸗ 
ſtraßen eingefahren und haben die Paſſage ver- 
rannt. — Solche Verkehrsſtockungen ſind hier 
nichts ſeltenes und würden bei dem enormen 
Nachſchub von allen Seiten zu bösartigen Ver- 
wickelungen führen, wenn nicht die zahlreich ſta⸗ 
tionirten Pelicemänner augenblicklich zweckmäßig 
ordnend einſchritten. Dieſe Beamten der öffent⸗ 
lichen Sicherheit und Ordnung erfreuen ſich einer 
wohlverdienten Achtung. Dem vom Kontinente 


Kommenden imponiren ſie durch ruhige beſonnene 
Haltung, durch freundliche Gefälligkeit im Aus- 
kunft geben, ſo wie durch ihre Leidenſchaftsloſig⸗ 
keit bei Konflikten. Nachdem was ich hier ge- 
ſehen habe müſſen dieſe Beamten — entgegen der 
Polizeipraxis anderer Kulturſtaaten — ein In⸗ 
tereſſe daran haben, über möglichſt wenige Kon⸗ 
flikte und Uebertretungen in ihrem Reviere berich- 
ten zu können. Ganz bürgerlich, in dunkelblauem 
Leibrock und Zylinderhut ohne Abzeichen gekleidet, 
hat die Erſcheinung des Polizeimannes, wenn 
man es ſo nennen darf, etwas Verſöhnliches; an 
Stelle des Säbels, durch deſſen leichtſinnigen 
Gebrauch ſchon mancher ſich geſchnitten, trägt der 
Konſtabler eine Wachstuchrolle zum Regenſchutze 
beſtimmt. Der kurze hölzerne Amtsſtab iſt unter 
dem Rocke verborgen. 

Es dunkelt. Hin und wieder blitzen Gas⸗ 
flammen auf, die an Zahl zunehmend, ſchließlich 
eine blendende Helle verbreiten. Welch ein Men⸗ 
ſchenknäul an dieſer Ecke. Ich arbeite mich bis 
zu einem Tiſche vor, der mit mannigfach geform⸗ 
ten Muſcheln und Schnecken bedeckt iſt. Aller 


Augen ſind begehrlich auf einen Mann gerichtet, 
der mit virtuofer Gewandheit dickwandige Schnek⸗ 
kengehäuſe öffnet. Beim Hervortreten eines fei- 
ſten Weichthieres bemerke ich allgemeine Verklä⸗ 
rung der Geſichter; wohl zehn Hände werden 
gleichzeitig nach dem Leckerbiſſen ausgeſtreckt, doch 
nur einer iſt der Glückliche. Einige Tropfen ei⸗ 
ner braunen Flüßigkeit, deren Analyſe gewiß eben 
fo viel organiſche als anorganiſche Stoffe erge- 
ben würde, werden hinzugethan und unſer Fein⸗ 
ſchmecker ſchlürft mit endloſem Wohlbehagen den 
harmloſen Inſaſſen des Kalkgehäuſes hinunter. 
Jeder nur irgend bemittelte Arbeiter gönnt ſich 
dieſe Schneckendelice; der Wohlhabende macht in 
Auſtern. 5 

Ich verlaſſe die Hauptſtraße um ein anders 
Schauſpiel, daß des Londoner Marktverkehrs zu 
genießen, doch zuvor noch einiges über die hier 
beliebte Zeiteintheilung. 

Fortſetzung folgt.) 


: x 


Palermo hat von General Brignone 
verlangt, daß allen denſenigen Bürgern, für welche ſie 
gut ſpreche, die Etlaubniß, ihre Waffen zu behalten, 
eſtattet werde. Der General hat denn auch dieſen 
orſchlag angenommen. g 


Munizipalität von 


Provinzielles. 

Graudenz, 13. Oktober. Die Verurtheilung 
der 101 Mann der 12. Compagnie des hieſigen Re⸗ 
giments wegen der bekannten Gehorſamsverweigerung 
egen den Hauptmann v. Beſſer macht in weiten 

reiſen großes Aufſehen. Der außerordentliche Fall 

bildet den Gegenftand von Discuffionen in Privatzir⸗ 
keln wie in der Preſſe, und es giebt ſich überall die 
unzweideutigſte Theilnahme für die Verurtheilten zu 
erkennen. Unter andern Zuſchriften in dieſer Angele— 
genheit, die uns aus der Nähe und Ferne zugegangen 
ſind, erhalten wir heute ein Schreiben vom Rhein 
mit der Mittheilung, daß dort Sammlungen für die 
hinterlaſſenen Frauen und Kinder der derurtheilten 
Unteroffiziere im Werke ſind. Daß ein Gleiches in 
Berlin geſchieht, erfahren wir aus der Notiz eines 
Berliner Blattes, und auch am hieſigen Orte iſt eine 
Sammlung in Anregung gebracht worden.) 

Ein anderer Vorſchlag, der ebenfalls in der 
Preſſe beſprochen wird, iſt der, vermittelſt eines Gna⸗ 
dengeſuches bei Sr. Majeſtät dem Könige eine Fürbitte 
für die Verurtheilten einzulegen. Die Elberfelder Zei⸗ 
tung läßt ſich darüber in folgender Weiſe aus: 

„Wenn der Hauptmann v. Veſſer auf die Folgen 
ſeiner That blickt, wenn dieſer Mann ſich ſagen muß, 
wie er, wie ſein Verhalten gegen ſeine Untergebenen 
die Veranlaſſung geweſen, daß jetzt mehr als hundert 
junge Männer um die Ehre und das Glück ihres Le⸗ 
bens gebracht, daß ſie auf lange Jahre — Jahre des 
Elends und der Schande! — zu der häxteſten und 
ſchimpflichſten Strafe verurtheilt worden ſind, wenn 
dieſer Mann ſich ſagen muß, daß durch ihn über mehr 
als hundert ſonſt brave Söhne des Vaterlands unſäg⸗ 
licher Jammer gebracht, über fie, über die Eltern der⸗ 
ſelben, über ihre Familien und Angehörigen: mit 
welchen Empfindungen muß dieſer Mann auf ſeine 
That blicken! Schweigt die Stimme des Gewiſſens: 
„wohin wende ich das Auge, wo berge ich das Antlitz?“ 
Uns deucht, laut und vernehmlich müßte die Stimme 
des Gewiſſens mahnen, daß der intellektuelle Urheber 
der Schuld hingehe und das Seine thue, um zu ſüh⸗ 
nen, was und wie noch geſühnt werden kann. Oder 
glaubt der Hauptmann d. Beſſer nicht, daß nach 
menſchlichem und göttlichem Recht ihm vor Anderen 
die Verpflichtung obliegt, die Gnade der Krone für 
ſeine ehemaligen Untergedenen zu erbitten? — Wir 
bitten und hoffen, daß der Tag nicht ferne, an wel⸗ 
chem die Gnade des Königs den bedauerns⸗ 
werthen Soldaten die Härte des gefällten 
Urtheils mildern wird. Des Königs Majeſtät 
hat unlängſt einer Deputation aus Pommern den 
Wunſch zu erkennen gegeben, nach welchem es ihm 
lieb ſein ſoll, die Stimmungen und Wünſche des 
Landes zu erfahren. Von den Leuten, welche die Ex⸗ 
zeſſe in Mühlhausen verübt, leſen wir, iſt ein Begna- 
digungsgeſuch an die Krone eingereicht worden. Die 
unglücklichen Soldaten der Graudenzer Compagnie 
können einen ſolchen Schritt ſelbſt nicht thun; das 
Subordinationsverhältniß ſchreibt die Stufenleiter des 
Inſtanzenganges genau vor. Sind die Unglücklichen 
ſelbſt behindert, zu bitten, fo müſſen es Andere für 
fie thun. Es wird an der übrigen prenßiſchen Preſſe 
fein, ſich darüber zu äußern, wie die öffentliche Mei⸗ 
nung des Landes über die traurige Angelegenheit denkt 
und fühlt, die uns im Vorſtehenden beſchäftigt hat.“ 

Was unſere Notiz in No. 119 über das gegen 
den Hauptmann v. Beſſer ergangene Erkenntniß betrifft, 
in der geſagt war, daß derſelbe wahrſcheinlich in 
ſeine frühere Stellung im hieſigen Regimente zurückkeh⸗ 
ten werde, fo müffen wir dieſelbe heute dahin modifi⸗ 
ziren, daß letzteres für ſehr zweifelhaft gehalten wird, 
da, wie dies auch die Kteuzztg. meldet, Se. Maj. der 
Konig ſich weitere Beſtimmung bis nach Verbüßung 
der Strafe vorbehalten haben. 

*) Auch hierorts gutem Vernehmen nach. Anm. d. Redakt. 
— . — 


Lokales. 


Adreffe. Obſchon den beiden Abgeordneten des Wahl 
bezirks Thorn-Eulm, den Herren G. Weeſe und Chomſe, am 
15, b. Mis, durch eine Reſolution hieſiger Wahlmänner und 
Urwähler ihre Zuſtimmung zu dem Verhalten derſelben in 
der Militärfrage (ſ. Nro. 101 u. Bl.) kundgegeben wurde, 
iſt ſeitens mehrer Wahlmänner der Wunſch ausgeſprochen 
worden, daß den beiden genannten Herren für ihr verfaſſungs · 
treues Verhalten in der am 18. d. Mts. geſchloſſenen Land. 
tags⸗Seſſton in einer Adreſſe die liberalen Wahlmänner des 
beſagten Wahlbezirks ihre Anerkennung und Zuſtimmung aus- 


geſprochen werde möchte. Dieſem Wunſche ſoll ein that⸗ 
ſächlicher Ausdruck verliehen werden und findet zu dieſem 
Zwecke eine Wahlmänner-Verſammlung am Sonnabend Abend 
im Saale des Herrn Hildebrandt ſtatt. 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag, den 16. d. M. 
er des K. Baumeiſters Herrn Böthke über den Dom 
zu Köln. 

— Rennverein. Wie wir vernehmen, iſt dem Komits für 
das landwirthſchaftliche Feſt, welches am 22. v. Mts. hier- 
orts gefeiert worden iſt, ein Koſtenüberſchuß von c. 170 Thlr. 
verblieben. Dieſe Summe ſoll als Anlagekapital für einen 
im hieſigen Kreiſe zu gründenden Rennverein verwandt 
werden. 

— Witterung. Endlich ſcheint der von den Landwirthen 
für ihre beſtellten Saaten ſo ſehr herbeigewünſchte Regen 
ſich einſtellen und anhalten zu wollen. Die Dürre hat dem 
Rübſen ſchon geſchadet und haben ſich Gutsbefier in unſerer 
Umgegend, in Kujawien und jenſeits der Grenze genöthigt ge- 
ſehen, ihre Rübſenäcker umpflügen zu laſſen. 

— Aleinzinder-Dewahranſtalt. Der ſiebzehnte Jahresbe. 
richt der Anſtalt (v. 1. April 1861 bis 31. März 1862) iſt 
dieſer Tage ausgegeben. Er beginnt mit der Notiz über die 
Anſtalt, welche ſich in Nro. 96 u. Bl. von d. Jahre findet 
und das Gedeihen der Anſtalt konſtatirt, und wendet ſich dann 
gegen eine andere Notiz u. Bl. (in Nro. 98), in welcher vor. 
geſchlagen wurde, daß die beregte Anſtalt zur Anſtalt der 
Kommune gemacht und in Verbindung zu dem Ganzen der 
Mädchenſchulen gebracht werde. Unter den Gründen, welche 
der Vorſtand in ſeinem Jahresberichte gegen den Vorſchlag 
beibringt, heben wir folgenden hervor: „ſo aufrichtig wir (der 
Vorſtaud) die Freigiebigkeit unſerer Stadtbehörden für das 
Schulweſen anerkennen, legen wir doch beſonderen Werth auf 
den Umſtand, daß die Kleinkinder-Bewahranſtalt lediglich aus 
der freien Wohlthätigkeit hervorgegangen und durch fie er. 
halten wird. Es iſt ein Segen darin, daß ſeit 10 Jahren 
die freiwilligen Gaben ſich nicht verringert haben, und daß 
Jahr aus Jahr ein in allen weiblichen Kreiſen der Stadt ſich 
ein Eifer der Menſchenliebe und der kunſtfertigen Geſchäftig · 
keit entfaltet, welcher ausſchließlich den Zweck hat, unſerer 
Anſtalt immer neue und beinahe immer reichere Mittel zuzu⸗ 
wenden. Gewiß iſt Jeder gut aufgehoben, der in dem weiſe 
geordneten Zuſammenhang einer bürgerlichen Geſchäftsordnung 
ſeine Stelle gefunden hat. Allein für unſere unmündigen 
Pfleglinge giebt es noch eine mindeſtens eben ſo geſicherte 
Stelle. Das iſt die freie Wohlthätigkeit der Menſchenfreunde 
an unſerem Ort, vorzüglich auch der Frauen und Jungfrauen. 
Wir wagen es mit dieſer. Wir wüßten unſere Anſtalt un. 
ter kein günſtigeres Himmelszeichen zu ſtellen. Es müſſen 
auf Erden noch Dinge bleiben, die einen Beweis führen, wie 
viel durch freies gemeinſames Wohlwollen auszurichten iſt.“ 
Der Bericht ſchließt mit der Bitte „nicht nur um neue gütige 
Gaben, ſondern auch noch insbeſondere, daß der Anſtalt auch 
ferner die Gunſt und Theilnahme ihrer Freunde bewahrt blei- 
ben möge.“ — Die Einnahme betrug 702 Thlr., darunter 
78 jährliche Beiträge, 15 Thlr. Kollekte, 153 Thlr. Geſchenke, 
25 Thlr. Miethen, 40 Thlr. Zinſen. Die Ausgabe war 616 
Thlr., darunter 151 Thlr. Beſoldungen, 171 zur baulichen 
Unterhaltung der Anſtalt, 204 Thlr. wurden kapitaliſirt. Der 
Beſtand am Jahresſchluß betrug 85 Thlr. 

— Zur Eiſenbahn Chorn-Königsberg; Schiffbarmachung 
der Drewenz. Ueber beide Gegenſtände wird dem „Br. Geſ.“ 
aus Neumark vom 12. Folgendes mitgetheilt: Die für das 
Thorn-Königsberger Eiſenbahnprojekt eingeſetzte techniſche Com- 
miſſion, welche auch hier Terrainbeſichtigungen vorgenommen, 
ſoll die Leitung der Bahn über Dt. Eylau wegen großer 
Terrainſchwierigkeiten als kaum ausführbar bezeichnet, dage- 
gen als zweckmäßig den Eintritt derſelben in das Drewenz- 
thal, eine Meile vor Neumark (etwa bei Lipowieez) und die 
Weiterleitung von hier über Löbau und Allenſtein vorgeſchla— 
gen haben. Das wäre eine für den Strasburger und Lö. 
bauer Kreis ſehr ſegenbringende Abänderung. Löbau würde 
dann Kreuzpunkt für die Bahnen Thorn - Königsberg und 
Mlawa⸗Marienbrrg werden. — Mit den Vorarbeiten zur 
Schiffbarmachung der Drewenz hat es feinen Fortgang, in. 
deſſen ſcheint es uns, daß man füglich mehrere Beamte da; 
mit hätte betrauen müſſen, um das Werk ſchneller zu fördern. 
Denn da der Herr Vermeſſungs-Reviſor Friſto w, bei allem 
Fleiße, gegenwärtig erſt bis in die Gegend von Gollub mit 
den Nivellements vorgedrungen, iſt es unwahrſcheinlich, daß 
dieſer Theil der Vorarbeiten noch in dieſem Jahre zum Ab: 
ſchluß gelangen wird, ein Uebelſtand, der das ganze jo über- 
aus wichtige Werk wenigſtens um ein ganzes Jahr verzögert. 

— Curnverein. In den Turnvereinen Deutſchlands 
herrſcht die Sitte, den Jahrestag der Schlacht bei Leipzig 
feſtlich zu begehen. Es wäre wünſchenswerth, daß dieſe Sitte 
nicht allein bei dem hieſigen Turnverein Nachahmung fände, 
ſondern daß auch die übrige Bevölkerung ſich an einem fol- 
chen nationalen Feſte lebhaſt betheiligte. Wie wir hören, iſt 
es im Werke, von Seiten des Turnvereins am Sonntag den 
19. d. Mts. Nachmittags ein Schauturnen zu veranſtalten, 
und ſich dann zu einem gemeinſchaftlichen frugalen Abend: 
brote zu verſammeln, welches nicht auf Turner allein be ; 
ſchränkt ſein ſoll. Wir wünſchen, daß die Feier des großen 
Ereigniſſes würdig werde, welches als die erſte große That 
der deutſchen Nation nach langer Erſtarrung ein leuchtendes 
Sinnbild der viel erſtrebten deutſchen Einheit iſt. 

— Die Bemerkung in No. 121 d. Bl. über die am 
Sonntag ſtattgehabte Prüfung der Feuerleitern enthält mehr- 
fache Unrichtigkeiten. Unter anderm hat der Turnverein dieſe 
Prüfung nicht aus eigenem Antriebe vorgenommen, ſondern 
iſt aus der Mitte der ſtädtiſchen Behörden darum angegangen 
worden. Auch könnte es ſcheinen, als hätte die [Sache den 
Charakter einer Schauſtellung angenommen, was weder be- 
abſichtigt wurde, noch thatſächlich der Fall war. 

— Cheater. Am Dienſtag wurden 3 bekannte Piecen: 
„Becker's Geſchichte“ von Jacobſon, „Sie ift wahnſinnig“ von 
Schneider, und „Ein gebildeter Hausknecht“ von Kaliſch mit 
gutem Erfolge aufgeführt. In der erſten, dem Singſpiele, 
debütirte Herr Maukiſch als „Siegfried“ und bewährte ſich 
als der tüchtige Sänger, als welchen ihn das muſikaliſche 
Thorn ſchon kennen gelernt hat. Frl. Riedel hat eine friſche 
und gebildete Stimme, welche fie aber noch fleißig kultiviren 

„ 


muß, um die Stufe einer ſicheren und routinirten Soubrett⸗ 
Sängerin zu erreichen. Dem Orcheſter hätte eine Probe mehr 
Nichts geſchadet. Beifall verdiente auch der „Schluder“ des 
Herrn Magener, welcher auch ſpäter in dem „Nitſchke“, dem 
„gebildeten Hausknechte“, eine jo köſtliche, derb komiſche, Fi⸗ 
gur vorführte, daß er nicht nur reichen Beifall erntete, ſondern 
auch gerufen wurde. In „Sie iſt wahnſinnig“ zeigten ſich 
Herr Schindler „Harleigh“, Frl. Heuſer „Anna“ als gewandte 
Schauſpieler, nicht minder Frl. Simon „Jenny“ und Herr 
Leonhard „Wilkins“, nur der „Arzt“ des Herrn Walter ſagte 
uns nicht zu. Er repräſentirte mehr einen pedantiſchen Dorf. 
geiſtlichen, als einen lebensgewandten, feinen Arzt der engli- 
ſchen Ariſtokratie. 


Durch Eingeſandts für den Briefkaſten wird Herr Direk. 
tor Mittelhauſen erſucht in nächſter Zeit „Roſenmüller und 
Finke“ aufzuführen und in dieſem Stücke die Partie des Kfm. 
Bloom zu übernehmen, ſowie „Beckers Geſchichte“ zu wie- 
derholen. 


— ———— 
Briefkaſten. 

Bericht über die Schwurgerichtsſizungen 

Num. — Gedicht von Fl. für nächſte Zeit. 


für die nächſte 
Anm. d. Red. 


Inſer ate. 


Todes⸗Anzeige. 

Heute früh 1 Uhr entſchlief nach langem 
ſchweren Krankenlager unſer Vater und Groß⸗ 
vater Andreas Schütze in ſeinem 67. Le⸗ 
bensjahre. Dieſes zeigen ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung an 


die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonnabend Nachmittags 
3 Uhr ſtatt. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Den Hausbeſitzern wird wiederholt bekannt 
gemacht, daß nach §. 1 der hieſigen Straßen-Ord⸗ 
nung in den Wintermonaten die Reinigung der 
Straßen ſchon vor 3 Uhr Nachmittags an jedem 
Mittwoch und Sonnabend geſchehen muß. 
Thorn, den 10. Oktober 1862. 


Der Magiſtrat. 
1 Die Beleidigung, welche ich gegen 
e Madame Golmer ausgeſprochen habe, 
nehme ich hiermit zurück. 
Thorn, den 14. Oktober 1862. 
©. Heinrich. 


Günther's Kaffee-Haus. 
Sonnabend den 18. d. Mts. 
zur Feier der Schlacht bei Leipzig 


Concert 


ER 


und 
Blumenpverloofung. 
Anfang 6 Uhr. Entree 1½ Sgr. 
Nach dem Concert ; 


anzfranzden, 
wozu die Damen von mir eingeladen find. 
H. Günther 
Sonnabend den 18. d. Mts. 


Wurſtpicknick nachher Tanzvergnügen, 
im Komet auf der Mocker, X 
wozu einladet Schwenk. 

Die Mitglieder des hiefigen 


Handſchuhmacher-Degräbniß- Vereins 
erſuchen wir am 
Freitag den 17. Oktober er. 
Abends 7 Uhr 
bei Herrn Hildebrandt recht zahlreich zu erſchei⸗ 
nen, um Ihnen über unſere bisherige Wirkſam⸗ 
keit Bericht erſtatten zu können und gleichzeitig 
auch über die am 20. d. Mts. ſtattfindende Vor⸗ 
ſteher-Wahl eine Vorberathung zu halten. 
Die zur Reviſion des Statuts gewählte 
Commiſſion 


Zur Beratung einer Adreſſe an 
FR unfere Abgeordneten Weese und 
Chomse findet Sonnabend den 18. er. Abends 
8 Uhr im Saale des Herrn Hildebrandt eine 
Verſammlung der Wahlmänner ſtatt. 

Das liberale Wahl-Comite. 
Ein dunkelbrauner Wallach fehlerfrei, 4 Jahr 
alt und 4 Fuß hoch, ſteht bei mir billig zu ver⸗ 
kaufen. J. Schlesinger. 


PM 


von € 


Ernſt Cambeck. 


Am 15. d. Mts. verſandte ich den 6. und 7. Nachtrag meines 
deutſchen Leih⸗Bibliothek⸗Cataloges an alle meine bisherigen 
und früheren geehrten Aonnenten mit den jetzigen für dieſe Anſtalt 
geltenden neuen, bedeutend ermäßigten Bedingungen für 
das Abonnement. Dieſelben ſind folgende: 


pr. Monat. 1/4 Jahr. / Jahr. 1 Jahr. 
25 für Sir Zar ern : 6180. 15 Sgr. — Thlr. 2170 Sgr. 1 Thlr. 20 Sgr. 
für 2 Bücher N 7 2 17 20 " 1 " fa " 7 0 Den 
REN ͤ D e 


für 6—10 Bücher (für Auswärtige) — 1 Thlr. n 1 „ 1 
Einzeln geliehen koſtet 1 Buch für 1—3 Tage 1 Sgr., für jede Woche 2 Sgr. 
Wem dieſe Nachträge nicht zugegangen ſein ſollten und wer der Anſtalt als Abonnement bei⸗ 
zutreten geſonnen iſt, den erſuche ich, die betr. Kataloge bei mir abholen zu laſſen. 
b Ernst Lambeck. 


25,000 Thaler Haupltreſfer des neuen 


Stants-Eifenbahn-Anlehens 


. 2 2 S 
Jiehung am 1. November d. J. 
Hauptgewinne des Anlehens ſind: 
2 a Rihir. 25,000; 4a Rihir. 20,000; 3 a Rihlr. 18,000; 
3a Rthir. 26,000; a Rthir. 15.000; 3 «da Hr. 14,000; 
8a Rithir. 12,000; 22a Aithir. 10,000;3& Rihklr, SO00; 
ze. ze. bis Mthir. 17. — Pr. Ct. 

Da bevorſtehende Ziehung keine Serien, ſondern eine Gewinn⸗Jiehung ift, jo werden 
auch nur Gewinn⸗Nummern ausgegeben und muß jedes Loos bevorſtehender Ziehung zuverläßig einen 
Treffer erhalten. 

Ein Loos für obige Ziehung koſtet Rthlr. — 20 Sgr. 

Eilf Looſe „ „ 5 1 . n Pr. rt. 
Gefl. Aufträge werden durch unterzeichnetes Handlungshaus gegen Baarſendung oder Poſtnachnahme 
prompt ausgeführt. — Auch werden Briefmarken in Zahlung genommen. — Ziehungsliſten erfolgen 


franco nach der Ziehung. x 
Carl Hensler in Frankfurt . 
Staats⸗Effekten⸗Handlung. 


Nur 26 Silbergroſchen 


baar oder gegen Poſt-Nachnahme koſtet bei unterzeichnetem Bankhauſe ein viertel Originalloos 
zu der am 19. und 20. November ſtattfindenden Ziehung der großen 


Stants-Gewinne-Verloofung, 
welche letztere in ihrer Geſammtheit 14800 Gewinne enthält, worunter ſolche von: 
ev. Thlr. 114,000, 57,000, 28,500, 17,000, 14, 300, 1 1,400, 
8570, 6860, 5700, 2300, 1700, 1140, 570 c. 2c. — 
(Ganze Looſe koſten 3 Thlr. 13 Sgr. und halbe 1 Thlr. 22 Sgr. (Die Gewinne werden baar in 
Vereins⸗Silber-Thalern durch unterzeichnetes Bankhaus in allen Städten Deutſchlands ausbezahlt, 
welches überhaupt Ziehungsliſten und Pläne gratis verſendet. — Man beliebe ſich daher 


direct zu wenden an das gaupt- Depot 
5. Jaupt-Depot bei 
NB den durch Unterzeichnete auch die Stirn & Greim k % 
planmäßigen Freilooſe verabfolgt. x \ in Fran furt M. 


en Herrenſtiefel, Knabenſtie⸗ Hieſiges ſorgſam zubereitetes und ſehr 
fel, Damengamaſchen, Kin⸗ b hachaſtes Pflaumen -Alus em⸗ 
pfehle ich zu den billigſten Preiſen. Verſendun⸗ 


= derſchuhe, gefüttert und ungef., 
ſewie Gummiſchuhe in allen gen nach Auswärts werden beſtens ausgeführt. 
i J. G. Adolph. 


Größen empfiehlt 
J. S. Caro 8 

a Soeben erſchien in zweiter, verbeſſerter Auf- 

lage die 


Butterſtraße 144. 
— In der Nähe des Trajekts wird eine Wohnun 
von 853 ben zu Ai geſucht. Näheres Allgemeine deutſche Wechſelordnung 
zu erfahren im Gaſthofe „zu den 3 Kronen knebſt den von dem Königl. Preuß. Obertribunal 
Einem geehrten Publikum die ergebene | gefällten wechſelrechtlichen Eutſcheidungen. 
Anzeige, daß ich mein Geſchäft Neuſtadt, Gebunden 10 Sgr. 
Eliſabeth⸗Straße No. 88, mit dem heutigen Tage Vorräthig bei Ernst Lambeck. 
wieder eröffnet, und bitte ergebenſt um gütigen 


Zuſpruch. 
hom, den 15. Oktober 1862. 


Schwanke, 


Außer den Gewinnbeträgen wer- 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß mein 


Haus- und Küchengeräthegeſchäft 


mit ſämmtlichen in dieſes Fach ſchlagenden Artikeln 
verſehen und empfehle ich ſolches dem geneigten 
Wohlwollen eines geehrten Publikums. 
N. Schmidt. 
Altſt. Markt Culmerſtraſten Ecke. 


beſter Qualität empfiehlt J. G. Adolph. 


3 Chlt. Belohnung WE 


demjenigen, welcher mir ein am 14. d. Mts. gegen 
Abend von meinem Wagen vom Culmer Thor bis 
auf die Mocker verloren gegangenes Doppel⸗ 
gewehr, welches in einer kleinen Kiſte sig. D. 
D. — No. 379 verpackt war, wiederbringt. 
Gade in Moder 

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich bedeu⸗ 
tende Quanta von Eichen⸗, Dirken- und 
Fichten-Klobenholz Ur. 1 hier ſowehl, wie 
auch in Preuß. Leibitſch zum Verkauf auf⸗ 
ſtellen werde. Beſtellungen werden jederzeit ent⸗ 
gegengenommen. 


J. Schlesinger. 
Bekanntmachung. 


Ein maſſives neugebautes Haus mit Gaſt⸗ 
wirthſchaft, Nebengebäuden, zu jeden Geſchäft ge⸗ 
eignet, iſt bei 2000 Thlr. Anzahlung unter ſoliden 
Bedingungen ſofort zu verkaufen. Verſiegelte Of⸗ 
ferten unter C. B. befördert die Expedition die⸗ 
ſes Blattes. 


Alechte Neweaſtler Maſchinen und 
Schmiede⸗Kohlen empfiehlt 
Hermann Wechsel, 
Thorn und Culmſee. 


Wr Ein tüchtiger Thorner 
a Pfefferküchler⸗Gehilfe 

wird verlangt; wo? ſagt die Exped. d. Bl. 
1 Um Irrungen vorzubeugen, die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich mein Stein⸗ 
metzgeſchäft wie bisher unter der Firma 
F. Neuendorfl fortſetze und um geneigte 

Aufträge bitte. 

F. Neuendorf Steinmetzmeiſter, 

6. Schleuſe bei Bromberg. 


S fette Schweine 
=> find zu verkaufen bei 


A. Diesel, 


W Bäckermeiſter. 
n Sonntage, den 12. d. Mis. ift 
l ein geſt. Battiſt⸗Taſchentuch verloren 
worden. Der ehrliche Finder erhält eine Be⸗ 
lohnung bei Siemssen. 


Cu No. 335 iſt vom 1. November ein 
möblirtes Zimmer zu vermiethen. 


3 Wohnung von 3 Zimmern nebſt Zubehör 
iſt ſofort zu vermiethen Neuſtadt 291,92. 


Sesleritraße 105 eine Treppe find 2 Zimmer 
nebft 2 Kammern fofort zu vermiethen. 


Cheater in Thorn. 

Donnerſtag, den 16. Oktober. „Ein Trödler“. 
Bürgerliches Schauſpiel in 5 Akten von A. E. 
Brachvogel. 

Freitag, den 17. Oktober. „Dr. Fauſt's Zau⸗ 
berkäppchen“, oder: „Die Räuberherberge im 
Walde“. Poſſe in 3 Abth. nebſt einem Vorſpiel: 
„Die Teſtaments⸗Eröffnung“, von Kaiſer, 
Muſik von Müller. 

J. C. F. Wittelhausen. 


—— ——— — — 
Marktbericht. 

Danzig, den 14. Oktober. 

Getreide-Börſe. Am heutigen Markte zeigte ſich 
eine vermehrte ſeit langer Zeit ſchon in dem Umfange nicht 
gekannte Kaufluſt für Weizen, in alter aber auch ſelbſt in 
friſcher Waare; die bewilligten Preiſe ſind gegen geſtern ſehr 
feſt und eher zu Gunſten der Verkäufer. Der Umſatz dehnte 
ſich bis auf 500 Laſten aus. 

Berlin, den 9. Oktober. 
Weizen loco nach Qualität per 2100 pfd. 65—76. 
Noagen loco per 2000 pfd. nach Qualität per Oktober. 
50% —50 / — / bez. 1 
Gerſte loco nach Qualität 36—41 thlr. 
er per 1200 pfd. loco nach Qualität 22—25 thlr. 
piritus loco ohne Faß 15 ¾ bez. 

Agio des Ruſſiſchen⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
12¼ pCt. Ruſſiſch Papier 12 pCt. Klein-Courant 11 pCt. 
Groß-Courant 9 bis 10 pCt. Alte Silberrubel 9 pCt. Neue 
Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 8 pCt. Neue Kope⸗ 
ken 11½ pt. 


Amtliche Tages⸗-Nortzen. 
Den 14. Oktober. Temp. Wärme: 5 Grad. Luftdruck: 
28 Zoll 1 Strich Waſſerſtand: 1 Fuß 3 Zoll u. 0. 
Den 15. Oktober. Temp. Wärme: 4, Grad. Luftdruck; 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 4 Zoll u. 0. 


Verantwortlicher Redatteut Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


